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Gas geben mit Schiebehilfe!
Frische Luft, Abwechslung und Kontakte sind wichtige Gründe, um mit dem Rollstuhl 
regelmäßig Spaziergänge draußen zu unternehmen und die Gesundheit auch bei Pfle-
gebedürftigkeit zu stärken. Geht es nicht mehr gut mit eigener Kraft, sind Angehörige 
meist gefordert. Manchmal auch überfordert. Aber auch für sie gibt es Hilfe.

Wir bewegen uns viel und gerne im 
Freien und behaupten von uns, 
körperlich fit zu sein. Und da wir 

mit dem „Frische Luft ist gesund!“ unserer 
Eltern aufgewachsen sind, schieben wir drei 
Töchter unseren Vater, der seit einigen Jah-
ren auf den Rollstuhl angewiesen ist, so viel 
wie möglich spazieren. Dabei kommt er im-
mer auch immer wieder mit Menschen in 
Kontakt, die Ihn ansprechen und ein paar 
liebe Worte mit ihm wechseln. Er erkennt 
sie alle längst nicht mehr, aber die Aufmerk-
samkeiten tun ihm gut – das spüren wir.

Doch ein Erwachsener im Rollstuhl hat Ge-
wicht und selbst für uns wird eine unver-
meidliche Steigung oft zur Kraftanstrengung. 
Wie machen das ältere Angehörige, die 
selbst nicht mehr „gut zu Fuß“ sind? Nicht 
immer ist die Wegstrecke eben und einfach 
zu bewältigen. Und nicht alle haben das 
Glück, im Alter sportliche Kinder in der Nähe 
zu haben, die bereit sind und die Möglichkeit 
haben, ihren Eltern Zeit zurückzugeben.

Verordnet, genehmigt und umgebaut
Welch ein Glück, dass ich aus Zufall von einer 
Schiebe- und Bremshilfe erfahren habe, die 

an die meisten Modelle von Multifunktions-
rollstühlen angebracht werden kann. Dieser 
elektrisch betriebene Rollstuhlantrieb ist ein 
Rollstuhlzubehör und kann als Hilfsmittel 
beantragt werden. Das haben wir natürlich 
sofort gemacht. Die Hilfsmittelverordnung 
vom Hausarzt wurde von der Krankenkas-
se ohne Schwierigkeiten genehmigt. Aus-
schlaggebend war hier der hohe Pflegegrad 
unseres Vaters aber übrigens nicht.

Schiebehilfen werden üblicherweise nach-
träglich an einen Rollstuhl angebracht. Da 
es verschiedene Modelle von diversen 
Anbietern gibt, kann die genaue Handha-
bung unterschiedlich sein. Für gewöhnlich 
handelt es sich dabei aber um eine Kons-
truktion, die von hinten an den Rollstuhl 
angedockt wird. In unserem Falle wurde 
eine Halterung für den Akku angebracht, 
der zum Aufladen einfach 
herausgenommen 
wird. Dieser wird mit 
dem eigentlichen 
Antrieb verbunden, 
der ebenfalls mit 
wenigen Handgrif-
fen angedockt wer-
den kann. „Gas“ ge-
ben wir locker mit 
einer Hand über 
den Schiebegriff. 
Es dauert keine 
zwei Minuten, 
bis wir startklar 
sind. Kommen 
wir von der Aus-
fahrt zurück, wird al-
les wieder ab- und der 
Akku ans Ladekabel ange-

hängt – leichter und wendiger ist der Rolli im 
Haus natürlich ohne.

Die kleinen „Umbauarbeiten“, die am Roll-
stuhl notwendig waren, wurden direkt an 
Ort- und Stelle von einem kompetenten 
Mitarbeiter des Sanitätshauses ausgeführt. 
Das war sehr praktisch, da mein Vater auch 
im Pflegeheim tagein tagaus auf seinen 
Rollstuhl angewiesen ist.

Eine feine Sache – wir profitieren alle da-
von! Mein Vater ist mittlerweile so versteift 
und unbeweglich, dass wir ihn nicht mehr 
im eigenen Auto transportieren können. Mit 
unserem Hilfsmittel hat sich unser Aktions-
radius wieder enorm erweitert. Kaffee und 
Kuchen gibt es nun auch wieder bei der 
Verwandtschaft im Grünen.   Maria Herr

Klemens Herr und seine Töchter

Die Unterstützung kann an fast jedes Modell montiert werden.
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Beantragung 
von 
Hilfsmitteln 
Wer eine Schiebehilfe, eine Spezialmatratze oder ein anderes Hilfsmittel haben möchte, 
muss dies häufig bei der Krankenkasse erstreiten. Tipps und Tricks für die Beantragung.

Welche Hilfsmittel müssen die Kran-
kenkassen gewähren?
Zunächst hilft ein Blick in das Hilfsmittel-
verzeichnis der Krankenkassen. Dieses ist 
jedoch nur eine Empfehlung. Entscheidend 
ist, ob jemand ein Hilfsmittel zum unmit-
telbaren (z. B. Prothesen) oder mittelbaren 
(z. B. Rollstuhl) Ausgleich der Behinderung 
braucht. Dabei gilt auch das Wunsch- und 
Wahlrecht der Versicherten. Auf der Suche 
nach einem geeigneten Hilfsmittel kann 
der Hilfsmittelfinder unter www.hilfsmit-
telfinder.de Hilfe bieten. Die Sozialgerichte 
berücksichtigen bei der Wertung, was für 
ein selbstbestimmtes und selbstständiges 
Leben notwendig ist, immer häufiger das 
Recht auf persönliche Mobilität nach Artikel 
20 UN-Behindertenrechtskonvention. Ver-
weisen Sie zusätzlich in Ihrem Verfahren 
zur Durchsetzung eines Hilfsmittels darauf.

Was können Sie tun, wenn sich die 
Krankenkasse zu viel Zeit für die Ge-
nehmigung nimmt?
Die Krankenkasse muss über einen An-
trag auf die Gewährung eines Hilfsmittels 
neuerdings innerhalb von drei Wochen ent-
scheiden. Wird für die Entscheidung ein 
Gutachten des Medizinischen Dienstes be-
nötigt, hat sie fünf Wochen Zeit.

Wir raten Ihnen dazu, bei Einreichung der 
Hilfsmittelverordnung des Arztes für den 
schriftlichen Antrag der Krankenkasse eine 
entsprechende Frist zu setzen und die per-
sönlichen Gründe für ihre Wahl darzulegen. 
Entscheidet die Krankenkasse nicht inner-
halb der Frist, gilt das Hilfsmittel als ge-
nehmigt. Versicherte können es sich dann 
selbst beschaffen, wenn sie die Versorgung 
nach einer entsprechenden Verordnung des 
Arztes für erforderlich halten durften, und 
eine Kostenerstattung von der Krankenkas-
se verlangen. 

Die Möglichkeit zur Selbstbeschaffung en-
det, sobald die Krankenkasse den Antrag 
bestandskräftig abgewiesen beziehungs-
weise ein Gericht die Leistungsklage rechts-
kräftig abgelehnt hat.

Was muss die Krankenkasse über-
haupt bezahlen?
Ein Hilfsmittel muss geeignet, erforderlich 
und sinnvoll sein und die Krankenkassen 
haben das Wirtschaftlichkeitsgebot zu be-
rücksichtigen. Daher gibt es für einige Hilfs-
mittel von den Krankenkassen Festbeträge. 
Mehrkosten sind von Ihnen in dem Fall 
selbst zu tragen. 

Die Sozialrechtsberaterinnen und -berater des 
BDH informieren Sie gerne darüber, wie Sie 
diese minimieren können. Gebrauchsgegen-
stände des täglichen Lebens wie zum Beispiel  
einfache Bettmatratzen hat jeder aus der eige-
nen Tasche zu zahlen. Die Kosten für eine so-
genannte Antidekubitusmatratze hat dagegen 
die Krankenkasse zu tragen, wenn dadurch ein 
Wundliegen verhindert werden kann. 

Ass. jur. Rainer Beneschovsky
BDH-Rechtsabteilung, Bonn, 

Dozent an der Hochschule Düsseldorf 

RECHTS
 TIPPS
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Mit Assistenzhund 
ist zu rechnen: 
auch im Bundestag
Nachdem sich das Parlament mehrfach mit der Stärkung 
der Rechte und des gleichberechtigten Zugangs für Nutze-
rinnen und Nutzer von Assistenzhunden beschäftigte und 
verbesserte gesetzliche Regelungen verabschiedete, hat 
nun Oris Kurs auf den Deutschen Bundestag genommen. 
Oris ist der Assistenzhund der blinden Politikstudentin 
Mandy Müller aus Kassel, die ein zweiwöchiges Prakti-
kum im Büro der Grünen-Abgeordneten Stephanie Aeff-
ner absolvierte. Sie berichtet von ihren Erfahrungen.

Sie studieren Politikwissenschaf-
ten an der Universität Kassel, en-
gagieren sich im Kasseler Verein 
zur Förderung der Autonomie Be-
hinderter (fab) und haben ihr Prak-
tikum im Bundestag gut zu Ende 
gebracht. Was sollten man noch 
über Sie wissen?
Ich bin 29 Jahre alt, immer im Doppelpack 
mit Oris unterwegs, habe Typ 1 Diabetes 
und bin gesetzlich blind. Ich habe aller-
dings noch einen kleinen Sehrest auf dem 
linken Auge von etwa zwei Prozent.

Fangen wir mal ganz von vorne an. 
Warum haben Sie sich entschieden, 
dieses Praktikum zu absolvieren? 
Als sich die Möglichkeit auftat, ein Praktikum 
bei der Grünen-Bundestagsabgeordneten 
Stephanie Aeffner zu absolvieren, war mir so-
fort klar, dass das auf mehreren Ebenen eine 
großartige Chance für mich ist. Ich habe das 

Studium gewählt, weil mich Politik interes-
siert. Und all das erworbene Wissen mit prak-
tischen Inhalten untermauern zu können und 
Bundespolitik live und vor Ort miterleben zu 
können, war sehr verheißungsvoll für mich.

Eine Reise mit einem Assistenzhund 
nach Berlin will gut geplant sein. Was 
gab es dabei für Sie alles zu berück-
sichtigen?
Vor allem eine erschwingliche Unterkunft 
MIT Hund zu finden, das war leider sehr 
schwierig. Das fängt schon damit an, dass 
man bei der Wahl der Unterkunft schau-
en sollte, dass eine Grünfläche zum Gassi 
gehen in erreichbarer Nähe ist. Und auch 
wenn Assistenzhunden der Zutritt nicht ver-
wehrt werden darf, will man keine zwei 
Wochen in einem Zimmer verbringen, 
wenn der Mitbewohner etwas gegen den 
Hund hat und es deshalb immer wieder 
zum Streit kommt. 

Dann geht es weiter beim Gepäck: Bei Fut-
ter für 14 Tage, Reisedecke, Reisenäpfe, Er-
satzleine, Impfpass etc. kommt auch mein 
80 Liter Wanderrucksack an seine Grenzen 
und für mich selbst habe ich dann noch gar 
nichts eingepackt. Also habe ich einen Kof-
fer und ein Paket mit Oris Futter in den Pa-
ketshop gegenüber meiner Unterkunft schi-
cken lassen. Dann sollte man sich vorher 
über Tierärzte informieren und ganz wich-
tig: Auslaufmöglichkeiten. Ein Hund, der viel 
geistige Arbeit leistet, braucht Bewegung 
als Ausgleich. Außerdem musste Oris natür-
lich im Bundestag angemeldet werden.

Mit welchen Gefühlen sind Sie in Kas-
sel in den Zug gestiegen, als es dann 
ernst mit der zweiwöchigen Reise 
nach Berlin wurde?
Wir sind schon zwei Tage vor Beginn des 
Praktikums angereist, um in Ruhe alles aus-
kundschaften zu können. So wussten wir 

Oris auf dem Rasen vor dem Reichstag
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Montagmorgen direkt, wo wir hinmüssen. 
Oris hat glücklicherweise ein unglaublich 
gutes Wegegedächtnis und konnte sich so-
gar die Gleise merken, auf denen unsere 
Bahnen abfuhren. Ich war natürlich dennoch 
total aufgeregt. Ich hatte alles so gut durch-
organisiert, wie es mir möglich war. Aber 
ich war auch voller Vorfreude und Neugier!

Und wie wurde Oris im Bundestag 
aufgenommen?
Sehr gut. Er war an der Pforte schon ange-
meldet, dort wusste man also Bescheid, und 
erntete in den zwei Wochen viele verliebte 
Blicke. Die meisten waren ganz erstaunt, im 
Bundestag auf einen Hund zu treffen, weil 
Hunde dort eigentlich nicht erlaubt sind. So-
gar als er krank wurde, war man im Team 
total besorgt um ihn und sehr verständnis-
voll, obwohl er sich ins Büro übergeben hat.

Welche Aufgaben kann man in einem 
zweiwöchigen Praktikum als fast 
blinde Politikstudentin im Bundes-
tag genau erledigen?
Aufgetragen wurden mir vor allem Recher-
chearbeiten zu verschiedenen Themen. So 
wühlte ich mich zum Beispiel durch Geset-
ze zur schulischen Inklusion oder zur Bar-

rierefreiheit in Österreich. Ich durchsuchte 
Bundestagsdokumente nach verschiedenen 
Stichpunkten und bereitete auch Gespräche 
von Stephanie vor. Ich saß in verschiedenen 
Sitzungen, von der internen Büro-Teamsit-
zung, über die Sitzung der Arbeitsgruppe 
„Arbeit und Soziales“, bis hin zum gleich-
namigen Ausschuss war vieles dabei. Auch 
Treffen mit wichtigen Funktionären von Un-
ternehmen wohnte ich bei, ebenso solchen 
mit Verbänden von Menschen mit Behinde-
rung. Auch an einem Social-Media-Training 
durfte ich teilnehmen und generell lernte 
ich die Strukturen, Abläufe und Arbeitswe-
sen sowohl im Abgeordnetenbüro, als auch 
im Bundestag generell kennen. 

Von der Theorie des Studiums in die 
Praxis des Politikbetriebs im Bundes-
tag – welche Erkenntnisse haben Sie 
aus Ihrem Praktikum gezogen?
Erkenntnisse nicht direkt, aber ich konnte 
viele theoretische Kenntnisse jetzt mit dem, 
was ich praktisch erlebte, in Verbindung 
bringen. Ganz viel beispielsweise zu Geset-
zesverfahren. Ich glaube mein Studium hat 
mir gut geholfen, die Abläufe dort besser zu 
verstehen und schneller einzuordnen. Um-
gekehrt hat mir das Praktikum aber auch 

sehr geholfen, die theoretischen Hinter-
gründe klarer zu sehen und zu bewerten.

Generell ist mir aber auch klargeworden, 
dass ich ein Mensch bin, der schwierige 
Situationen meistern und Lösungen finden 
kann. Früher hatte ich oft Angst vor Heraus-
forderungen, heute nehme ich sie an und 
freue mich, wenn ich sie gemeistert habe, 
wie auch in diesem Fall. Dass ich dieses 
Praktikum gemacht habe und im Großen 
und Ganzen doch alles einigermaßen ge-
klappt hat, hat mir doch einen kleinen 
Selbstbewusstseinsschub verpasst.

Mit Mandy Müller sprach Ottmar Mi-
les-Paul. Vielen Dank für den Beitrag, 
der ungekürzt auf  kobinet-Nachrich-
ten-Tagesaktuellle Nachrichten zur 
Behindertenpolitik“ erschien.
www.kobinet-nachrichten.org

Mandy Müller und ihr Hund Oris mit Stephanie Aeff-
ner im Bundestag

Mandy Müller mit Assistenzhund Oris vor der Reichs-
tagskuppel in Berlin



OptInk ist ein Halbkreis, der mit einem weiteren Halbkreis zum 
Ganzen wird. Ein Symbol für das Geschenk des Lebens – die 
Organspende. In zahlreichen Tattoostudios in ganz Deutsch-

land kann man sich das Motiv kostenlos stechen lassen. Ins Leben 
gerufen hat die Aktion der gemeinnützige Verein Junge Helden, der 
es sich zum Ziel gemacht hat, Jugendliche und junge Erwachsene 
über Organspende aufzuklären, sie zu motivieren eine Entscheidung 
zu treffen und diese Angehörigen und Freunden mitzuteilen.

Deutschland hat mit neun Spenderinnen und Spendern unter je 
einer Million Einwohnern europaweit die wenigsten Organspende-
rinnen und -spender. Zum Vergleich: In Spanien sind es 46 unter 
einer Million Menschen. Alle acht Stunden stirbt in Deutschland ein 
Mensch, weil es zu wenig Organspenden gibt. Und das, obwohl 84 
Prozent angeben, positiv gegenüber der Organ- und Gewebespen-
de eingestellt zu sein. 

Spendermangel: Warum ist das so? 
Die in Europa am meisten verbreitete Organspenderegelung ist die 
Widerspruchslösung. Wer nicht vor seinem Tod widerspricht, wird 
automatisch Organspenderin oder Organspender. In Deutschland 
dagegen gilt das System der Entscheidungslösung. Das bedeutet, 
dass sich Spenderinnen und Spender vor dem Tod explizit für eine 
Organspende aussprechen müssen. Nur 44 Prozent der Deutschen 
haben diese Entscheidung auch schriftlich dokumentiert. Wurde 

keine Entscheidung getroffen oder ist diese nicht bekannt, müssen 
die Angehörigen über eine Organentnahme entscheiden. 

An dieser Stelle setzt OptInk an: Es soll eine klare Willenserklärung 
und ein Zustimmungsnachweis für die Angehörigen sein. Die Tätowie-
rung ist zwar kein offizielles Dokument, soll aber zum Gespräch über 
die Organspende anregen, die dann wirkt, wenn Angehörige wissen, 
dass sie für die Entscheidung pro Organspende steht.  Sarina Ohm

Auf der Haut
Tattoo als 

Zeichen fürs Leben
„Und was bedeutet das?“ – Wer sichtbar tätowiert 
ist, hat diese Frage bestimmt schon häufiger ge-
stellt bekommen. Manchmal ist man dieser Frage 
überdrüssig, denn ein Motiv auf der Haut muss nicht 
zwingend an eine tiefgründige Geschichte gebun-
den sein. Mit OptInk, einem Statementtattoo, ist das 
ganz anders. Damit will man ins Gespräch kommen. 
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„Organspende rettet Leben. Deshalb ist der Organ-
spendeausweis Pflicht und das OptInk auf meinem 
linken Unterarm ein Statement und kein Trend.“

Vor diesem Hintergrund hat sich auch Romina das 
Motiv stechen lassen. Sie hat bereits zwei kleinere 
Tattoos und wollte eigentlich kein drittes mehr. Da 
sie aber selbst zwei herztransplantierte Angehörige 
hat, entschied sie sich mit OptInk darauf aufmerk-
sam machen, wie wichtig das Thema ist. Ihr Motiv: 
Menschen, die gegen Organspende sind, wissen 
nicht, wie es sich anfühlt, Menschen im Leben zu 
haben, die ohne eine Spende nicht mehr da wären.

Die geometrischen Formen bilden das Akronym für Organ Donor. Mit geringem Kos-
tenaufwand für die Tattookünstlerinnen und –künstler lässt sich das Motiv leicht an 
den eigenen Stil anpassen und mit wenig Kostenaufwand an vorhandene Tattoos 
integrieren. Romina hat es z.B. mit einem kleinen Herzen individualisiert.

Mehr Infos und eine Karte mit teilnehmenden 
Tattoostudios unter www.junge-helden.org
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Frauke Karp (6.11.) 
KV Neuss

Albert Kampmann (18.11.) 
KV Essen

Elvira Loth (5.12.) 
KV Fulda

Alois Hack (29.12.) 
KV Fulda

Erika Reuß (2.11.) 
KV Ostfriesland

Alois Brandstätter (1.12.) 
KV Essen

Wolfgang Czybulinski (12.12.) 
KV Essen

Anton Reichel (30.12.) 
KV Oberhessen

95

94

92

91

86

85

99 Dieter Rollnik (12.12.) 
KV Schaumburg-Weserbergland

Hans Peter Eilers (2.11.) 
KV Ostfriesland

Ingeborg Reichel (19.12.) 
KV Oberhessen

Bernd Labusch (11.11.) 
KV Neuss

Hannelore Quilitz (21.12) 
KV Minden-Lübecke

Michael Bögner (12.12.) 
KV Essen

Arnold Müller (29.11.) 
KV Fulda

Christa Müller (9.11.) 
KV Neuss

GEBURTSTAGE

85

83

82

80

Wilhelm Haas (80) 
KV Fulda

Rudi Kauke (74) 
KV Schaumurg-Weserbergland

Wilfried Motzkus (70) 
KV Fulda

EHRENTAFEL
Wolfgang Spietz (65) 
KV Fulda

Selma Targil (54) 
KV Fulda

Dieter Glase 
KV Minden-Lübbecke

JUBILARE  60
Kurt Schneider 
KV Berlin

Horst Stiller 
KV Minden-Lübbeck

JUBILARE  50
Alois Hack 
KV Fulda

Alles kein Zufall
Elke Heidenreich

Ein Buch über die kleinen 
Kostbarkeiten und Absurdi-
täten des Lebens. Augen-
zwinkernd, lebendig und 
mitfühlend erzählt Elke Hei-
denreich in kurzen Geschich-

ten über Menschen, ihre Höhen und ihre Tiefen. 
Mit gewohnt leichter Feder und mit dem ihr eige-
nem Humor - wie gemacht zum Aufmuntern in 
diesen Tagen. Ein Tipp aus dem Erzählcafe in Hes-
sisch Oldendorf.   

ISBN 978-3-596-29650-7

Trau deiner  
Sehnsucht mehr als 
deiner Verzweiflung: 
Märchen zum Leben 
Heinrich Dickerhoff

(Vor-)Weihnachtszeit ist 
Märchenzeit. Nicht nur für 
Kinder. Der deutsche Theo-

loge, Pädagoge, Märchensammler- und erzähler 
Heinrich Dickerhoff hat in diesem Buch ermuti-
gende Märchen aus unterschiedlichen Kulturkrei-
sen versammelt. Lassen Sie sich mal wieder in 
die Welt der Wunder, Träume und fantasievollen 
Wege entführen. Auch zum Vorlesen. Für Interes-
sierte führt Dickerhoff in der Einleitung auch in die 
Kunst des Märchenerzählens ein.

ISBN 978-3786726586

ENTDECKT 
FÜR DAS BDH-MAGAZIN

Das Team des BDH-Magazins wünscht allen 
Leserinnen und Lesern eine  friedvolle Weih-
nachtszeit sowie ein gelingendes und glück-
liches Jahr 2024!

Wir freuen uns auf interessante Geschichten 
und Beiträge mit Ihnen!

Wir trauern um Dietmar Demel, der am 3. Dezember 2023 im Alter von 67 Jahren 
verstorben ist. Dietmar Demel war von 1988 bis 2022 Geschäftsführer der BDH-Kli-
nik Braunfels. Die Entwicklung der Klinik zum modernen Neurologischen Zentrum mit 
Intensiv- und Beatmungsmedizin hat er maßgeblich mitgestaltet. Lange Jahre war 
Dietmar Demel auch Vorsitzender des Aufsichtsrats der Pensionskasse des BDH. Die 
BDH-Klinik Braunfels und der BDH Bundesverband Rehabilitation verdanken Dietmar 
Demel sehr viel. Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.  

Bundesvorstand BDH Bundesverband Rehabilitation 
(ausführlicher Nachruf in der Magazinausgabe 1/2024)



mein BDH
sozialstark

Bundesverband
Rehabilitation

Sie kommen zu Recht – BDH-Sozialrechtsberatung
Sie haben Fragen rund um das Sozialrecht? Sie möchten 
Hilfe bei Anträgen? Sie brauchen juristische Vertretung vor 
Behörden oder Gerichten? Wir beraten und unterstützen Sie 
in Sachen Krankenversicherung, Pflege, Behinderung, Rente 
oder Grundsicherung.

Kontaktieren Sie uns. Wir helfen – schnell und unkompliziert!
BDH-Sozialrechtsberatung
Telefon 02 28/969 84-0  
Telefax 02 28/969 84-99 
E-Mail info@bdh-reha.de | www.bdh-reha.de

Mein BDH-sozialstark! 

Bei Rechtsstreitigkeiten braucht 
es oft einen langen Atem. Mit 
dem BDH habe ich einen Sozi-
alverband im Rücken, der den 
Überblick hat und mich bei al-
len Schritten juristisch beglei-
tet. Das tut gut!  


